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„Große Texte der Christenheit“ – diese Reihe lädt ein, sich in-
tensiv mit einzelnen Schriften zu befassen, unter Bildern hin-
durchzutauchen, die man sich von einer Gestalt gemacht 
hat. Zu lesen, um zu verstehen. Nicht ohne Kontext, aber
doch vor allem im konzentrierten Blick auf den Zusammen-
hang der Gedanken. In diese Reihe auch Meister Eckhart auf-
zunehmen war die Idee von Dietrich Korsch und Johannes
Schilling – ihnen danke ich für die Anregung, die ich sehr
gerne aufgenommen habe.

Zu ihren Ermunterungen gehört auch, den mittelhoch-
deutschen Text in einer eigenen Übersetzung zu präsentie-
ren, deren Erstellung sie außerordentlich hilfreich unter-
stützt haben. Insbesondere Dietrich Korsch hat ihre Entste-
hung unermüdlich begleitet. Die Telefonate mit ihm über
ein sprachlich wie theologisch angemessenes Verständnis des
mittelhochdeutschen Textes gehörten zu den besonders an-
genehmen Seiten der Vorbereitung und haben mir dabei sehr
geholfen. Die Letztverantwortung für die vorliegende Fas-
sung trage selbstverständlich gleichwohl ich selbst. Der Text
wird in einer Form präsentiert, die für unsere Gegenwart ver-
stehbar ist – bei Gelegenheit aber verweise ich in meinen Er-
läuterungen auf den mittelhochdeutschen Text, dessen Spra-
che manchmal deutlicher ist, als es eine Übersetzung sein
kann. Die Erläuterungen sollen nicht mehr leisten, als der in-
tensiven Lektüre und dem Verständnis zu dienen. Ihnen ist
gewiss anzumerken, dass es ein evangelischer Theologe ist,
der sich hier Eckhart annähert und ihn zu erschließen ver-
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sucht. Auch Perspektive gehört zur Lektüre dazu – und diese
Perspektive jedenfalls halte ich für einen wichtigen Beitrag
zum Verständnis Meister Eckharts einerseits, der evangeli-
schen Theologie andererseits. Eckhart wollte mit seinen Re-
den Menschen an ihre geistlichen Grundlagen heranfüh-
ren – darin mag vieles liegen, was uns Heutigen fremd ist,
und doch kann der Text manchmal auch über siebenhundert
Jahre hinweg noch eine Unmittelbarkeit gewinnen, die sich
hoffentlich auf den folgenden Seiten erschließt.

Das kleine Büchlein konnte dank vielfältiger Hilfe entste-
hen: Isabell Väth und Michael Neumaier haben mich in phi-
lologischen Zweifelsfällen beraten. Anna Henheik und Anja
Bork (alle Tübingen) haben den Text auf verschiedenen Stu-
fen seiner Entstehung durchgesehen und korrigiert. Pfarre-
rin Jenni Berger (Unterhausen) hat ihn noch einmal kritisch
und anregend gegengelesen. Ihnen allen danke ich für die Un-
 terstützung und Beratung. Michael Mergarten, Katja Schmidt
und Joele Weil (alle Tübingen) danke ich für die gründliche
Korrektur vor der Drucklegung. Dem Verlag, namentlich
Frau Dr. Annette Weidhas, danke ich für die wie stets freund-
liche und professionelle Begleitung des ganzen Projektes von
Beginn an.

Volker Leppin
Tübingen, Pfingsten 2019
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A 
Der Text





Das Folgende sind die Reden, die der Vikar von Thüringen
und Prior des Dominikanerkonvents in Erfurt, Bruder Eck-
hart, Mitglied des Predigerordens, denjenigen geistlichen
Kindern gehalten hat, die ihn rund um diese Reden vieles ge-
fragt haben, wenn sie abends beim Gespräch beieinander sa-
ßen.

1. Als Erstes vom wahren Gehorsam
Wahrer und vollkommener Gehorsam ist eine Tugend, die
über alle anderen Tugenden hinausgeht. Kein noch so großes
Werk kann ohne diese Tugend geschehen oder getan werden.
Ein Werk mag noch so klein und verächtlich sein, so wächst
sein Nutzen doch, wenn es in wahrem Gehorsam getan wird –
ganz gleich, ob es Messelesen oder -hören ist, Beten, Kontem-
plieren oder was immer du dir vorstellen kannst. Stelle dir ein
noch so verächtliches Werk vor, was immer es sei: Wahrer Ge-
horsam macht es dir edler und besser. Gehorsam wirkt immer
das Allerbeste in allen Dingen. Auch hindert der Gehorsam
nichts und lässt nichts unbeachtet, was jemand tut. Das tut
er in keiner Tätigkeit, die aus wahrem Gehorsam hervorgeht,
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1) Die Neuübersetzung von Meister Eckharts „Reden der Unterweisung“
erfolgt nach der kritischen Ausgabe in: Meister Eckhart, Die deutschen
Werke. Bd. 5: Meister Eckharts Traktate, hg. u. übers. v. Josef Quint, Stutt-
gart 1963, 137–376; die auf S. 505–538 beigegebene Übersetzung von Josef
Quint wurde ebenso wie die auf Quint basierende kommentierte Ausgabe
in: Meister Eckhart, Werke. Bd. 2, hg. v. Niklaus Largier, Frankfurt a. M.
1993, 334–433, zu Rate gezogen.



denn er lässt nichts Gutes unbeachtet. Gehorsam braucht
sich nie zu sorgen, denn es fehlt ihm an keinem Gut.

Wo der Mensch in Gehorsam aus sich herausgeht und sich
von dem Seinen löst, gerade da muss Gott notwendigerweise
wieder hineingehen; denn wenn etwas nicht für sich selbst
will, muss Gott ebenso sehr für es wollen wie für sich selbst.
Wenn ich mich von meinem Willen gelöst, ihn in die Hand
meines Prälaten gelegt habe und nicht mehr für mich selbst
will, dann muss Gott für mich wollen, und wenn er mich
darin vernachlässigt, dann vernachlässigt er sich selbst. So ist
es in allen Dingen: Wo ich nicht für mich will, da will Gott für
mich. Jetzt pass auf! Was will er für mich, wenn ich nicht für
mich will? Wenn ich mich loslasse, so muss er notwendiger-
weise für mich alles wollen, was er für sich selbst will, nicht
weniger und nicht mehr, und auf dieselbe Weise, wie er für
sich will. Und verhielte Gott sich in der Wahrheit, die Gott ist,
nicht so, so wäre Gott nicht gerecht, ja, er wäre nicht einmal
Gott, was doch sein naturgemäßes Wesen ist.

In wahrem Gehorsam soll man kein „Ich will es so oder so“
oder „dies oder das“ finden, sondern ein reines Hinausgehen
aus dem Deinen. Darum soll es in dem besten Gebet, das ein
Mensch beten kann, weder ein „Gib mir die und die Tugend
oder die und die Lebensweise“ geben noch ein: „Ja, Herr, gib
mir dich selbst oder das ewige Leben“, sondern nur: „Herr, gib
nur, was du willst und tu, Herr, auf jegliche Weise, was und
wie immer du willst“ (vgl. Mt 26,39). Das übertrifft die vorge-
nannten Gebete wie der Himmel die Erde. Und wenn man das
Gebet so vollzieht, dann hat man gut gebetet, weil man in
wahrem Gehorsam ganz und gar aus sich heraus- und in Gott
eingegangen ist. Und ebenso wie es im wahren Gehorsam
kein „Ich will es so“ geben soll, so soll man darin auch nie: „Ich
will nicht“ hören, denn „Ich will nicht“ ist für allen Gehor-

Meister Eckhart

12



sam wahres Gift. Denn so spricht der heilige Augustin: „Der
treue Diener Gottes strebt nicht danach, dass man ihm das
sagt oder gibt, was er gerne hörte oder sähe. Denn sein aller-
erstes und höchstes Bemühen richtet sich darauf zu hören,
was Gott am allermeisten gefällt.“

2. Vom allerwirksamsten Gebet und dem allerhöchsten Werk
Das wirksamste Gebet, das beinahe das allmächtigste ist und
alle Dinge erlangen kann, und das über alle Dinge hervorra-
gende allerwürdigste Werk ist dasjenige, das aus einem ge-
lösten Sinn (ledigen gemüete) hervorgeht. Je mehr es gelöst
ist, um so wirksamer, würdiger, nützlicher und lobenswerter
und vollkommener ist es. Der gelöste Sinn vermag alle Dinge.

Was ist ein gelöster Sinn?
Ein gelöstes Gemüt ist eines, das in nichts verstrickt und

an nichts gebunden ist, auch sein Bestes an keine bestimmte
Lebensweise gebunden hat und in keiner Angelegenheit auf
das Seine ausgerichtet, sondern ganz und gar in den liebsten
Willen Gottes versunken ist und sich von dem Seinen gelöst
hat. Der Mensch kann niemals irgendein Werk vollbringen,
das noch so ärmlich wäre, ohne dass es daraus Kraft und Kön-
nen zöge.

So kraftvoll soll man also beten, dass man wünschte, alle
Glieder und Kräfte des Menschen, Augen ebenso wie Ohren,
Mund, Herz und alle Sinne wären darauf ausgerichtet; und
man soll damit nicht aufhören, bis man empfindet, dass man
im Begriff ist, sich mit dem zu vereinigen, der einem gegen-
wärtig ist und an den man seine Bitten richtet, nämlich Gott.

3. Von ungelassenen Leuten, die voller Eigenwillen sind
Die Menschen sagen: „Ach, Herr, ich wünschte, dass ich mit
Gott ebenso gut stünde und ich ebenso viel Andacht auf-
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brächte und Friede mit Gott hätte wie andere Leute, und ich
wünschte, dass es mir ebenso ginge [wie ihnen] oder ich
ebenso arm wäre“, oder auch: „Ich werde nie zufrieden sein,
wenn ich nicht da oder dort bin und so oder so handle. Ich will
unbedingt in der Fremde sein oder in einer Einsiedelei oder in
einem Kloster.“

In Wirklichkeit geht es dir dabei nur um dich selbst und
um überhaupt nichts anderes. Daraus spricht dein Eigen-
wille, nur weißt und ahnst du das nicht: In dir entsteht nie-
mals Unruhe, ohne dass sie durch den Eigenwillen bewirkt
ist, gleich ob man es merkt oder nicht. Nicht das, was wir da-
mit meinen, dass der Mensch bestimmte Dinge meiden und
andere anstreben soll – das heißt Orte, Leute und Lebenswei-
sen oder die Masse oder ein bestimmtes Werk –, ist schuld
daran, dass dich eine bestimmte Lebensweise oder Umstände
behindern. Du selbst bist es in allen Dingen, was dich behin-
dert, denn dein Verhalten in den Dingen entspricht nicht der
rechten Ordnung.

Darum beginn mit dir selbst und lasse dich. Tatsächlich ist
es so: Wenn du dich nicht als Erstes von dir löst, so findest du,
wohin auch sonst du dich wendest, nur Hindernisse und Un-
ruhe, wo immer es auch sei. Die Leute mögen in äußeren Din-
gen Ruhe suchen, sei es an bestimmten Orten oder in Lebens-
weisen oder bei Leuten oder in Werken oder sei es in der
Fremde, der Armut oder der Verächtlichkeit – all das schenkt,
ganz gleich, wie groß oder was es ist, keine Ruhe. Wer so
sucht, sucht auf falsche Weise. Je weiter diese Leute in die
Ferne schweifen, desto weniger finden sie, was sie suchen. Es
geht ihnen wie jemandem, der seinen Weg verfehlt hat: Je
weiter er [auf dem falschen Weg] geht, desto mehr geht er in
die Irre. Aber was soll er tun? Er soll als erstes sich selbst las-
sen, dann hat er alles gelassen. Tatsächlich: Wenn ein Mensch
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